
Lrag Va 2005 (80, ÄAnm I} eNNIE Auch 1e sich die Begelsterung der (_Pe-
Jürgens ctellt den Entstehungskontext und meinde Hr die Lieder nach dem

Zeugn1s des Retormators celbst OTIeNDar 1ndie Druckgeschichte dar Uneinigkeit be.
cteht bei den Autoren, 1n welchem Mafße 388  I1 tTenzen 123 3}
Luther mi1t e1INer uch retormatorisch be. DDer Band 1st nıcht leicht benutzen,
gründeten Bildungsteindlichkeit kämp- da sich der Verlag Hr Endnoten Fufls
fen hatte Dingel nNnenn: 15 Finzeltälle. NOten entschieden und außerdem die bei
184), während Henn1ing Va »e1INer s 1ldb- diesem Thema emıNent wichtigen
Ssierenden bildungsteindlichen IMMUNg« dungen 1m Block noch dahinter gestellt hat
(1 92 spricht. Folgerichtig kann keine e1N- [ )a uch Lesebändchen tehlen, 1110155 1114  -

zıge Schulneugründung nachweisen, die auf bei jedem Auftsatz mıindestens 7zweimal
den direkten Finfluss der Ratsherrenschrift blättern. I e Qualität der Abbildungen 1St
zurückgeht Bı S unterschiedlich, W 4S Farbechtheit und Kon-

Ertreulicherweise tindet sich 1n der turenklarheit angeht. [ )as 1st bei e1Nem
Dokumentensammlung uch E1n Beispiel Band mi1t diesem Thema besonders be.
$11r Luthers Liedschatten 1n der Orm e1Nes dauern. [ )as nach Personen und Tten C-
FEinblattdruckes Va  - Nun freut geuch, Hehe gliederte eg1ıster 11ULLT Lemmata ALLS

Christen meln Va 1523/24. furgen Heı1in- dem Haupttext, jedoch nıcht ALLS den AÄn-
ich cchildert die historischen und musik- merkungen aut Auch das erleichtert die
wıissenschaftlichen Aspekte, wobei über- Nutzung nıcht
rascht, w1e cschmal die Einblattüberlieterung [ )as Grundanliegen des Buches, die
1St 203} Merkwürdigerweise besitzt die-: Forschung nachdrücklic auıftf die Nutzung
“CT Autsatz zeinen Anmerkungsteil. Paral- der Originalquellen hinzuweisen, verdient
lel azuıu beschreibt der ohl beste Kenner jede Unterstützung. Für die Auswahl der
Va Liedeinblattdrucken und 1€'!  ug Dokumente hätte 1114  - sich 1ne präziısere
cchritten erNari Nehisen die Wirksam- Begründung gewünscht.
keit Va  - Luthers Lied Br kann weıtere
(,esäange nachweisen, die Luthers Melodie Wittenberg Martın Ireu
NnNufzten

Der Band findet SeINeN bschluss ıIn
e1Nem umfangreichen Autsatz Va  - Joachim
()tt über Luthers Deutsche Messe und Ord: ( _HRISTOPH BURGER: Tradition und Neube-
FLUL1S Gottesdiensts Va  - 1526, der histori- SINN. Martın Luther 1n SeINeN trühen Jah
sche, theologische und buchgeschichtliche 1C11 Tübingen: Mohr Siebeck, 2014 AL
Aspekte behandelt Anhand e1INer Randno- 2A51 (Spätmittelalter, Humanısmus, Re-
t17 1n e1Nem Manuskript Va  - eorg Rörer tormation; 79)
über den Begınn der Deutschen Messe ıIn
Wittenberg, kann ( )tt einmal mehr belegen, LDer vorliegende Band ctellt vierzehn Autf:
WwWw1e wichtig Originaldokumente $11r die FOor- SAt7e Va  - Christoph Burger ZUSAIILINLCLIL, die
schung sind 222} Allerdings kann uch ()tt 7zwischen 1955 und ()10O verfasst und
nıcht verschweigen, 4aSSs sich der Va LU- cchr unterschiedlichen tellen verötfent-

1C hat 1n Sammelbänden und Zeitschrit-ther gewünschte Ablauft der Kommunıon
(erst das Brot $11r alle, danach 1n e1INem WEI1- tenNn, 1n deutscher, englischer und $ran7ÖS1-
ten Durchgang der Wein)} nıcht durchsetzte. ccher Sprache. e eıträge sind Hr diesen
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trag von 2003 nutzt (80, Anm. 1). Hennig P.
Jürgens stellt den Entstehungskontext und
die Druckgeschichte dar. Uneinigkeit be-
steht bei den Autoren, in welchem Maße
Luther mit einer auch reformatorisch be-
gründeten Bildungsfeindlichkeit zu kämp-
fen hatte. Dingel nennt dies »Einzelfälle«
(184), während Henning von »einer gras-
sierenden bildungsfeindlichen Stimmung«
(192) spricht. Folgerichtig kann er keine ein-
zige Schulneugründung nachweisen, die auf
den direkten Einfluss der Ratsherrenschrift
zurückgeht (195).

Erfreulicherweise findet sich in der
Dokumentensammlung auch ein Beispiel
für Luthers Liedschaffen in der Form eines
Einblattdruckes von Nun freut euch, liebe
Christen g’mein von 1523/24. Jürgen Hein-
rich schildert die historischen und musik-
wissenschaftlichen Aspekte, wobei über-
rascht, wie schmal die Einblattüberlieferung
ist (203). Merkwürdigerweise besitzt die-
ser Aufsatz keinen Anmerkungsteil. Paral-
lel dazu beschreibt der wohl beste Kenner
von Liedeinblattdrucken und Liedflug-
schriften Eberhard Nehlsen die Wirksam-
keit von Luthers Lied. Er kann 24 weitere
Gesänge nachweisen, die Luthers Melodie
nutzten.

Der Band findet seinen Abschluss in
einem umfangreichen Aufsatz von Joachim
Ott über Luthers Deutsche Messe und Ord-
nung Gottesdiensts von 1526, der histori-
sche, theologische und buchgeschichtliche
Aspekte behandelt. Anhand einer Randno-
tiz in einem Manuskript von Georg Rörer
über den Beginn der Deutschen Messe in
Wittenberg, kann Ott einmal mehr belegen,
wie wichtig Originaldokumente für die For-
schung sind (222). Allerdings kann auch Ott
nicht verschweigen, dass sich der von Lu-
ther gewünschte Ablauf der Kommunion
(erst das Brot für alle, danach in einem zwei-
ten Durchgang der Wein) nicht durchsetzte.

Auch hielt sich die Begeisterung der Ge-
meinde für die neuen Lieder nach dem
Zeugnis des Reformators selbst offenbar in
engen Grenzen (233).

Der Band ist nicht leicht zu benutzen,
da sich der Verlag für Endnoten statt Fuß-
noten entschieden und außerdem die bei
diesem Thema eminent wichtigen Abbil-
dungen im Block noch dahinter gestellt hat.
Da auch Lesebändchen fehlen, muss man
bei jedem Aufsatz mindestens zweimal
blättern. Die Qualität der Abbildungen ist
unterschiedlich, was Farbechtheit und Kon-
turenklarheit angeht. Das ist bei einem
Band mit diesem Thema besonders zu be-
dauern. Das nach Personen und Orten ge-
gliederte Register führt nur Lemmata aus
dem Haupttext, jedoch nicht aus den An-
merkungen auf. Auch das erleichtert die
Nutzung nicht.

Das Grundanliegen des Buches, die
Forschung nachdrücklich auf die Nutzung
der Originalquellen hinzuweisen, verdient
jede Unterstützung. Für die Auswahl der
Dokumente hätte man sich eine präzisere
Begründung gewünscht.

Wittenberg Martin Treu

Christoph Burger: Tradition und Neube-
ginn. Martin Luther in seinen frühen Jah-
ren. Tübingen: Mohr Siebeck, 2014. XIII,
251 S. (Spätmittelalter, Humanismus, Re-
formation; 79)

Der vorliegende Band stellt vierzehn Auf-
sätze von Christoph Burger zusammen, die
er zwischen 1985 und 2010 verfasst und an
sehr unterschiedlichen Stellen veröffent-
licht hat: in Sammelbänden und Zeitschrif-
ten, in deutscher, englischer und französi-
scher Sprache. Die Beiträge sind für diesen



Band überarbeitet und tormal vereinheit- Themen 7zwischen den Kapiteln, die nıcht
1C. worden (V), allerdings 1st die Anutffin: durchgehend mi1t Verweılsen kenntlich C-

macht sSind AÄus diesem CGrund e1gnet derdung der Erstveröffentlichung nıcht 112
einfach, da nıcht alle Titel wörtlich und Band ZU Durchlesen jedenfalls nicht, da
vollstandıg übernommen wurden (z.B die 1114  - sich unwiıillkürlic u. nach
Kapitel 4, xx Irz.|, engl].], 15, I vel die dem vorıgen Autftauchen suchen, oOobald
chronologische 15 23 1ewelt die 1N- bekannte Sachverhalte, Formulierungen
haltlıche Überarbeitung der eıträge 21Ng, und Personenkonstellationen begegnen.
1St Hr diese Rezension nıcht überprüft W0)I- Fıne Einleitung gibt eiINen FE1ın-
den und innerhalhb des Bandes nac. gründ- blick ıIn Autbau und Ausrichtung des Ban-
licher Durchsicht« V]} 11ULLT 1m Vorwort des (1—5} AÄus der Beschäftigung mi1t Quel
angedeutet. Beigegeben sind Bibelstellen-, len des späaten Mittelalters und der ersten

Personen-, YtS- und Sachregister, die die Hältte des 16 ahrhunderts coll e1Nn Beılıtrag
Benutzung als Fundgrube cchr erleichtern, ZUL Lutherforschung geleistet werden I
7zumal besonders das Sachregister klug und I hes 1st uch wirklich gelungen: Luthers
zieltführend angelegt 1st Hintergrund wiırd bunter, die Rahmenbe-

LIen vielgestaltigen Beıträgen 1st C dingungen und Zusammenhänge mi1t Ideen
me1insam, A4SS 616e mehr der weni1ger ZC11- des spaten Mittelalters eutflicl Keiınen
tral das Wirken und Denken Martın Luthers Zweitel lässt der grundlegenden Inno-
thematisieren. I e vierzehn Autsätze WCCI - vatıon, die Luthers Denken bedeutete und
den auıftf insgesamt üınt Teile verteilt, die LU- VT dem Hintergrund spätmittelalterlicher
thers Wirken 1m Orden (1.}, den Streit Denker »profiliert hervortreten« (5) coll

In e1INem ersten el wıdmet sich 1nAugustins Cinadenlehre (2.), Luthers ÄUuUsS-
legungen des Magnitikat (3.), das Verständ- Tel Auftfsätzen Fragen, die „Luther qls (J)I-
N1S Va  - Ciottesturcht und Ciottesliebe bei densmann« betretten SO bietet FEinblick
Luther 4.) und Pt[wWwAS nachklappend Ru- 1n die theologische Ausrichtung des (:ene-
dolt Bultmanns Luther-Benutzung 5} ZU ralstudiums der Augustinereremiten, wıid
Thema en Der Untertitel Te111ClC greift met sich der Siıtuation des Ordens Begınn
E1n wen1£g kurz: /war geht cehr ohl des ahrhunderts, W 4A5 nıcht unerheblich
das Spannungsteld 7zwıischen „ Tradition und unfier anderem $11r die Beurteilung der heo-
Neubeginn«, doch 1St Luther \und cschon S0 logie Luthers und SEeINeEer Entscheidung $11r
nıcht 11ULLT der frühe«) nıcht durchgehend gerade diesen Orden Wl  a [)ass nıcht 11ULLT $11r
Haupt-Thema, Ssondern her Flucht der Luther Leitungsaufgaben innerhalhb des (J)I-
Ausgangspunkt e1INer Untersuchung der ens belastend I1, ze1g E1n welterer
Bedingungstaktoren SEeINES Denkens und Beltrag auf /ur Gelübdefrage außerten sich
Lebens. SO tragen die Untersuchungen ZUL bereits früher Kritiker; die Retormatoren
Verhältnisbestimmung Va  - „ Tradition und 1n iıhrer Kritik elitären Bewusst-
Neubeginn« 1m ftrühen 16 ahrhundert Se1IN der Mönche radikaler, indem 616e darın
reichlich ALULLS Luthers Leben und Theologie ıne Gefährdung des Anspruchs der Taufte
SOWI1Ee Se1INE e1ıt zönnen mi1t der Ergeb- und der Alleinstellun Christi oahen.
Nn1ısSse dieses Bandes SCHAaLCL eingeordnet und Fıner Grundfrage Iutherischer Theolo
hintergründiger verstanden werden. Fıne ıe wıdmet sich der Zzweılte el (»Im Streit
grundlegende Lese-Herausforderung esteht Augustins Gnadenlehre«} Hıer ctellt
1n der Überlappung und Wiederholung der die Auseinandersetzung FErasmus LU-
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Band überarbeitet und formal vereinheit-
licht worden (V), allerdings ist die Auffin-
dung der Erstveröffentlichung nicht ganz
einfach, da nicht alle Titel wörtlich und
vollständig übernommen wurden (z.B. die
Kapitel 4, 5, 9 [frz.], 11 [engl.], 13, 14; vgl. die
chronologische Liste 236f). Wieweit die in-
haltliche Überarbeitung der Beiträge ging,
ist für diese Rezension nicht überprüft wor-
den und innerhalb des Bandes (»nach gründ-
licher Durchsicht« [V]) nur im Vorwort
angedeutet. Beigegeben sind Bibelstellen-,
Personen-, Orts- und Sachregister, die die
Benutzung als Fundgrube sehr erleichtern,
zumal besonders das Sachregister klug und
zielführend angelegt ist.

Den vielgestaltigen Beiträgen ist ge-
meinsam, dass sie mehr oder weniger zen-
tral das Wirken und Denken Martin Luthers
thematisieren. Die vierzehn Aufsätze wer-
den auf insgesamt fünf Teile verteilt, die Lu-
thers Wirken im Orden (1.), den Streit um
Augustins Gnadenlehre (2.), Luthers Aus-
legungen des Magnifikat (3.), das Verständ-
nis von Gottesfurcht und Gottesliebe bei
Luther (4.) und etwas nachklappend Ru-
dolf Bultmanns Luther-Benutzung (5.) zum
Thema haben. Der Untertitel freilich greift
ein wenig kurz: Zwar geht es sehr wohl um
das Spannungsfeld zwischen »Tradition und
Neubeginn«, doch ist Luther (und schon gar
nicht nur der »frühe«) nicht durchgehend
Haupt-Thema, sondern eher Flucht- oder
Ausgangspunkt einer Untersuchung der
Bedingungsfaktoren seines Denkens und
Lebens. So tragen die Untersuchungen zur
Verhältnisbestimmung von »Tradition und
Neubeginn« im frühen 16. Jahrhundert
reichlich aus: Luthers Leben und Theologie
sowie seine Zeit können mit Hilfe der Ergeb-
nisse dieses Bandes genauer eingeordnet und
hintergründiger verstanden werden. Eine
grundlegende Lese-Herausforderung besteht
in der Überlappung und Wiederholung der

Themen zwischen den Kapiteln, die nicht
durchgehend mit Verweisen kenntlich ge-
macht sind. Aus diesem Grund eignet der
Band zum Durchlesen jedenfalls nicht, da
man sich unwillkürlich angeregt fühlt, nach
dem vorigen Auftauchen zu suchen, sobald
bekannte Sachverhalte, Formulierungen
und Personenkonstellationen begegnen.

Eine Einleitung gibt einen guten Ein-
blick in Aufbau und Ausrichtung des Ban-
des (1–5): Aus der Beschäftigung mit Quel-
len des späten Mittelalters und der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts soll ein Beitrag
zur Lutherforschung geleistet werden (1).
Dies ist auch wirklich gelungen: Luthers
Hintergrund wird bunter, die Rahmenbe-
dingungen und Zusammenhänge mit Ideen
des späten Mittelalters deutlich. Keinen
Zweifel lässt B. an der grundlegenden Inno-
vation, die Luthers Denken bedeutete und
vor dem Hintergrund spätmittelalterlicher
Denker »profiliert hervortreten« (5) soll.

In einem ersten Teil widmet sich B. in
drei Aufsätzen Fragen, die »Luther als Or-
densmann« betreffen: So bietet er Einblick
in die theologische Ausrichtung des Gene-
ralstudiums der Augustinereremiten, wid-
met sich der Situation des Ordens zu Beginn
des 16. Jahrhunderts, was nicht unerheblich
unter anderem für die Beurteilung der Theo-
logie Luthers und seiner Entscheidung für
gerade diesen Orden war. Dass nicht nur für
Luther Leitungsaufgaben innerhalb des Or-
dens belastend waren, zeigt ein weiterer
Beitrag auf. Zur Gelübdefrage äußerten sich
bereits früher Kritiker; die Reformatoren
waren in ihrer Kritik am elitären Bewusst-
sein der Mönche radikaler, indem sie darin
eine Gefährdung des Anspruchs der Taufe
und der Alleinstellung Christi sahen.

Einer Grundfrage lutherischer Theolo-
gie widmet sich der zweite Teil (»Im Streit
um Augustins Gnadenlehre«). Hier stellt B.
v.a. die Auseinandersetzung Erasmus – Lu-



ther 1n den Mittelpunkt, und kann z R 7e1- thers mi1t dieser Fragestellung, dem Ersten
A CIL, A4SS FErasmus nıcht ex k Iusiv Pau- Ciebot und damıt zusammenhängend der
Ius und ugustin Ornentiert WAar WwWw1e Luther. menschlichen AÄAutonomıiıe hat ihre Vorläu-
Beide bieten 7zudem e1IN Konzept der fter 1m späaten Mittelalter, WwWw1e nachweist.
Nachtolge Christi: FErasmus 1m Sinne der LDer Beılıtrag zZe1g deutliche Anklänge den
militia Christi, Luther anders gewendet Auftsatz ZUL Cinadenlehre August1ins bei Hu-
aut vertrauenden Clauben gerichtet und ıIn golin und („TegOT (S.0.} Es geht die ccho-
SeINemM Verständnis des alltäglichen (:Ottes- lastische Diskussion über die Notwendig-

keit der Liebe ott ZU Iun des uten.dienstes 1m jeweiligen Stand Fınen FE1n-
blick 1n den Augustini1smus 1m Orden der In e1INem weılteren Auftsatz kann zeigen,
Augustinereremiten bietet e1IN Autsatz, ıIn A4SS Ciottesturcht Hr Luther ıne „Frschei-
dem („TegOT Va  - Rımiıin1 und Hugolin Va  - nungstorm des Claubens« 222) 1St, und
(Irvieto als Vertreter e1INer voll entwickel- CIINAS Missverständnissen 1n der Ausle-
ten Cinadenlehre Augustins mi1t Luther 155 SAUI1LS der Formulierungen 1m Kleinen ate-
Verhältnis geSsECTIZT werden. I hese » Tradıi- chismus (»fürchten und ieben«)}, zumal
t10N« lässt Luthers „Neubeginn« NnNuAaNCIEert ZU Ersten Ciebot Al und vertrauen«|

CNTS  NZU  tenbegreiten.
Fın dritter e1il widmet sich der Ausle- el lüınt esteht lediglich ALLS e1Nem

ULE des Magniftikat, und vereınt lose über Belitrag, der sich der Luther-Verwendung
diese Klammer zusammengehalten cchr Bultmanns wıdmet. Allerdings geht
terschiedliche Studien: SO tindet sich 1ne weni1ger 1ne systematische ÄNnver-
Untersuchung der »„Transtormation theo- wandlung der Theologie Luthers, Ssondern
logischer Ergebnisse $11r Lalen« 110), e1IN her /ıtate ıIn Bultmanns Sammlung
her didaktisches Thema, welche hber uch „Clauben und Verstehen«. i heser Te LU-
aut den Zusammenhang der prominenten thers Autorität Kritiker 155 Feld
volkssprachlichen Schritten Luthers Va  - 123 , fasst den kleinen Ertrag dieser StU-

die ILLLLLECIN.520/21I mi1t Se1INeEer / weıten Psalmenvorle-
S LLL eingeht. Luthers Protest die Z7e1t- Auffällig lSt, 4aS5SSs durchgehend die glei-
genössische Marienverehrung wırd nach- hen Ciewährsmänner Hr die spätmittelal-
gezeichnet, bei dem sich Luther die terliche Theologie auftauchen: Johannes
Erkenntnis Erasmus’ ZUNUuULZE macht, 4aS5SSs Va  - Paltz, Hugolin Va Urvieto, („regor Va

Marıas umıilitas nıcht qls Tugend, sondern Rımin1, Jean (:erson ihre Auswahl wırd
wirklich qls Niedrigkeit verstehen 1st Verantiworten können, kommentiert 616e
Fıne Untersuchung e1INEes Fürstenspiegels hber nıcht Nicht iIMmer sind die Argumen-
1m Widmungsbrief der Magnitfikatauslegung tatıonen innerhalhb der eıträge zwingend.
lässt die deutlichen Anklänge Luthers I e cehr unterschiedliche Breıte der L )ar-
Obrigkeitslehre weitgehend unkommen- stellung allgemeiner Intormationen 1ST

ohl den unterschiedlichen Adressaten-lert; ebenso geht der Vergleich der Magnifi-
katauslegung bei Uuntzer und Luther wen1g kreisen der eıträge geschuldet Insgesamt

sind die Studien 1n CGiewicht und Prazısıonaut die grundlegende theologische I )ıstanz
dieser beiden Retormatoren e1In. cchr unterschiedlich, durchgehend sind 616e

Im vierten el untersucht der UftfOr hber Va  - e1Nem recht unaufgeregten Stil C
Luthers Aussagen über Ciottesturcht und prag Wenngleich 616e uch nıcht ständig
Ciottesliebe. Auch die Beschäftigung LU- grundstürzend Neues bieten ‚wollen), VCI-
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ther in den Mittelpunkt, und kann z.B. zei-
gen, dass Erasmus nicht so exklusiv an Pau-
lus und Augustin orientiert war wie Luther.
Beide bieten zudem ein neues Konzept der
Nachfolge Christi: Erasmus im Sinne der
militia Christi, Luther – anders gewendet –
auf vertrauenden Glauben gerichtet und in
seinem Verständnis des alltäglichen Gottes-
dienstes im jeweiligen Stand. Einen Ein-
blick in den Augustinismus im Orden der
Augustinereremiten bietet ein Aufsatz, in
dem Gregor von Rimini und Hugolin von
Orvieto als Vertreter einer voll entwickel-
ten Gnadenlehre Augustins mit Luther ins
Verhältnis gesetzt werden. Diese »Tradi-
tion« lässt Luthers »Neubeginn« nuanciert
begreifen.

Ein dritter Teil widmet sich der Ausle-
gung des Magnifikat, und vereint lose über
diese Klammer zusammengehalten sehr un-
terschiedliche Studien: So findet sich eine
Untersuchung der »Transformation theo-
logischer Ergebnisse für Laien« (110), ein
eher didaktisches Thema, welche aber auch
auf den Zusammenhang der prominenten
volkssprachlichen Schriften Luthers von
1520/21 mit seiner Zweiten Psalmenvorle-
sung eingeht. Luthers Protest gegen die zeit-
genössische Marienverehrung wird nach-
gezeichnet, bei dem sich Luther u.a. die
Erkenntnis Erasmus’ zunutze macht, dass
Marias humilitas nicht als Tugend, sondern
wirklich als Niedrigkeit zu verstehen ist.
Eine Untersuchung eines Fürstenspiegels
im Widmungsbrief der Magnifikatauslegung
lässt die deutlichen Anklänge an Luthers
Obrigkeitslehre weitgehend unkommen-
tiert; ebenso geht der Vergleich der Magnifi-
katauslegung bei Müntzer und Luther wenig
auf die grundlegende theologische Distanz
dieser beiden Reformatoren ein.

Im vierten Teil untersucht der Autor
Luthers Aussagen über Gottesfurcht und
Gottesliebe. Auch die Beschäftigung Lu-

thers mit dieser Fragestellung, dem Ersten
Gebot und damit zusammenhängend der
menschlichen Autonomie hat ihre Vorläu-
fer im späten Mittelalter, wie B. nachweist.
Der Beitrag zeigt deutliche Anklänge an den
Aufsatz zur Gnadenlehre Augustins bei Hu-
golin und Gregor (s.o.): Es geht um die scho-
lastische Diskussion über die Notwendig-
keit der Liebe zu Gott zum Tun des Guten.
In einem weiteren Aufsatz kann B. zeigen,
dass Gottesfurcht für Luther eine »Erschei-
nungsform des Glaubens« (222) ist, und
vermag so Missverständnissen in der Ausle-
gung der Formulierungen im Kleinen Kate-
chismus (»fürchten und lieben«), zumal
zum Ersten Gebot (»[…] und vertrauen«)
entgegenzutreten.

Teil fünf besteht lediglich aus einem
Beitrag, der sich der Luther-Verwendung
R. Bultmanns widmet. Allerdings geht es
weniger um eine systematische Anver-
wandlung der Theologie Luthers, sondern
eher um Zitate in Bultmanns Sammlung
»Glauben und Verstehen«. Dieser führe Lu-
thers Autorität gegen Kritiker ins Feld
(235), fasst B. den kleinen Ertrag dieser Stu-
die zusammen.

Auffällig ist, dass durchgehend die glei-
chen Gewährsmänner für die spätmittelal-
terliche Theologie auftauchen: Johannes
von Paltz, Hugolin von Orvieto, Gregor von
Rimini, Jean Gerson – ihre Auswahl wird B.
verantworten können, kommentiert sie
aber nicht. Nicht immer sind die Argumen-
tationen innerhalb der Beiträge zwingend.
Die sehr unterschiedliche Breite der Dar-
stellung allgemeiner Informationen ist
wohl den unterschiedlichen Adressaten-
kreisen der Beiträge geschuldet. Insgesamt
sind die Studien in Gewicht und Präzision
sehr unterschiedlich, durchgehend sind sie
aber von einem recht unaufgeregten Stil ge-
prägt: Wenngleich sie auch nicht ständig
grundstürzend Neues bieten (wollen), ver-



mögen 616e doch wichtige Nuanclerungen Standardwerk ZUL Adelsschrift geschaften
vorzunehmen, Einordnungen verdeutli- en Als Band das leider PLt[WAS

hochpreisige) Werk die höchst anerken-hen und Korrekturen Einzelfragen e1N-
zuschärten. nenswerte, historisch ausgerichtete Reihe

der „Kommentare Schritten Luthers« 1m
Unster Christoph Nooke Verlag Mobhr Siebeck tort

In der Einleitung unfier FEinbe-
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mögen sie so doch wichtige Nuancierungen
vorzunehmen, Einordnungen zu verdeutli-
chen und Korrekturen an Einzelfragen ein-
zuschärfen.

Münster Christoph T. Nooke

Thomas Kaufmann: An den christlichen
Adel deutscher Nation von des christlichen
Standes Besserung. Tübingen: Mohr Siebeck,
2014. XV. 559 S. (Kommentare zu Schriften
Luthers; 3)

Sie gehört zu den zentralen Meilensteinen
der Reformation und ist das Trompetensig-
nal des Wittenberger Theologen Martin Lu-
thers. Unmissverständlich betont er gegen-
über Georg Spalatin am 5. August 1520:
»Mein Trompetensignal, auch wenn es viel-
leicht von niemandem gutgeheißen werden
wird, muss doch von mir gutgeheißen wer-
den, um die Tyrannei des römischen Anti-
christs anzugreifen, welche die Seelen der
ganzen Welt zugrunde richtet. Es ist äußerst
scharf und heftig, damit ich zugleich, wie
ich hoffe, jene matten Lästerer in Erstaunen
setze.« (nach WAB 2; 164,13–17). Mit die-
sem Trompetensignal spielte Luther auf
seine reformatorische Programmschrift An
den christlichen Adel deutscher Nation
von des christlichen Standes Besserung –
kurz: Adelsschrift – an.

Obwohl sich die Luther- und Reforma-
tionsforschung mit dieser grundlegenden
Schrift immer wieder befasste, indem sie
z.B. die literarische Einheitlichkeit proble-
matisierte, fehlte bisher eine kritisch-kom-
mentierende Interpretation dieses Werks.
Es ist das Verdienst des Göttinger Kirchen-
historikers Thomas Kaufmann, sich dieser
entbehrungsvollen Aufgabe unterzogen und
mit dem vorliegenden Kommentar das

Standardwerk zur Adelsschrift geschaffen
zu haben. Als Band 3 setzt das (leider etwas
hochpreisige) Werk die höchst anerken-
nenswerte, historisch ausgerichtete Reihe
der »Kommentare zu Schriften Luthers« im
Verlag Mohr Siebeck fort.

In der Einleitung führt K. unter Einbe-
ziehung des neuesten Forschungsstandes
konzis in die Adelsschrift ein, indem er de-
ren Entstehungsgeschichte (1.) und Motiv-,
Text- und Druckgeschichte (2.) rekonstru-
iert sowie rezeptionsgeschichtliche Hin-
weise (3.) und Aspekte zur Textgestalt (4.)
bietet. Zurecht charakterisiert er die Adels-
schrift als »Luthers wirkungsreichste Re-
formschrift« (1), deren risikoreiche Erstauf-
lage in der gigantischen Auflagenhöhe von
4000 Exemplaren nicht nur bei Erscheinen
Anfang August 1520 reißenden Absatz fand,
sondern auch innerhalb eines Monats trotz
ablehnender Reaktionen aus Luthers direk-
tem Umfeld eine Neuauflage nötig machte
und mit insgesamt 14 weiteren Einzel- und
Teildrucken in den kommenden Monaten
Luther zum berühmtesten zeitgenössischen
Autor des deutschen Sprachraums werden
ließ. Im Vorfeld der Schrift begünstigten die
Kontakte zum niederen Adel, der durch Lu-
thers volkssprachliche Publizistik seit 1519
wachsendes Interesse am Wittenberger Au-
gustiner-Eremiten fand, die Abfassung der
Schrift. Einen unmittelbaren ›Anlass‹ zur
Abfassung – sei es durch den fränkischen
Adeligen Sylvester von Schaumberg (so
Johannes Aurifabers Zuschreibung), sei es
durch den Publizisten Ulrich von Hutten –
kann K. durch diese Kontakte aber nicht er-
kennen. Vielmehr sei die seit dem Spät-
jahr 1517 »in eine konfliktreiche Phase ge-
tretene Geschichte Luthers« mit der rö-
mischen Kirche der eigentliche ›Anlass‹
gewesen (14). Die Adelsschrift markiere
»innerhalb der frühreformatorischen Bewe-
gung eine Zäsur«, da der Autor durch sie


